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Die Baukunst.
Wie in den übrigen Ländern des rö¬

mischen Beiches herrschte auch in den
zu demselben gehörigen Theilen Deutsch¬
lands zur Zeit der Einführung des Chri-
stenthums ~die römische Bauweise, , welche
den' "'

gTtechfs'Blietr' SauIen. -
"und den ur¬

sprünglich
'etruskischen Gewölbebau , zwei

grundsätzlich verschiedene CönsEructions-
weisen , äüsserEch mit einander verband
lind bereits längst .in die Periode des
Verfalleseingetreten war . Mächtige Wer¬
ke ' dieser Kunst , ein Palast und" eine
Basilika , stehen noch in Trier , dem nor¬
dischen Bom.

Als Kaiser Constantin (324—337 ) das
Christenthum zur Staatsreligion erklärte ,
und aller Orten sich Kirchen erhoben ,
wurden die Formen jener abgestorbenen
Kunst als Material für diese neuen Ge¬
staltungen verwandt ; unter dem Lebens¬
odem des Christenthums wurden sie dann
im Laufe des Mittelalters zuerst langsam
und kaum merklich , später rascher und
immer rascher umgebildet , bis im 13 . J .
jene Prachtbauten entstanden , die zu
allen Zeiten als Zeugen der Siegeskraft
des christlichen Geistes , als die vollkom¬
mensten Kunstwerke dastehen werden .

Die Zeit der alt Christ liehen Kunst
beginnt für Deutschland mit Constantin,
und geht mit dem ersten christlichen
Jahrtausend zu Ende . Die Kirchen ha¬
ben , wie im Abendland überhaupt , in der
Begel die Basilikenform , welche sich von
jenen römisch -heidnischen , Basiliken ge¬
nannten Gerichts - und Markthallen her¬
schreibt . Letztere waren rechteckige
Gebäude , die durch ringsumlaufende Säu¬

lenreihen in einen höheren , durch Ober¬
fenster zwischen Säulen erleuchteten Mit¬
telraum und einen schmalen Umgang ge¬
schieden und an einer Schmalseite oft
mit einer erhöhten , meist halbrunden
Vorlage (apsis , concha , hemicyclium) , dem
Sitze der Bichter (daher auch judicium ,
tribuna ) versehen waren . Da nun die
vornehmen Börner ihre zu Privatversamm¬
lungen dienenden Hausbasiliken , welche
eine den öffentlichen Basiliken ganz ähn¬
liche Anlage zeigten , bei ihrer Bekeh¬
rung zum Herrn in der Begel zum christ¬
lichen Gottesdienst herliehen , so ist es
begreiflich , dass die christliche Basilika ,
der Versammlungsort der Gemeinde des
Königs der Könige (daher auch domini-
cum , domus dominica , ixxXqsta , xvqmxov,
woher unsere Worte Dom und Kirche )
diese Form im Allgemeinen beibehielt ,
ebenso natürlich aber , dass sie dieselbe
den Bedürfnissen des Cultus gemäss ver¬
änderte , so dass ein eigenthümlich christ¬
liches Erzeugniss entstand , dessen Typus
seit dem 4 . J . als feststehend betrachtet
wird.

Vor dem Eingang an der schmalen
Seite , welche der fortan meist gegen
Osten gerichteten Tribüne gegenüber lag,
befand sich das Atrium , ein von einer
Mauer umschlossener , rings von Säulen¬
hallen umgebener , viereckiger Vorhof ,
mit einem zu symbolischen Waschungen
dienenden Brunnen (labrum , cantharus )
in der Mitte . Dahinter zog sich eine
schmale Vorhalle (Narthex , Pax'adies)
vor der ganzen Breite der Kirche hin.
Sie diente nebst dem Atrium den Büs-
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senden und den Katechumenen als Aufent¬
haltsort .

Der Hauptraum der Kirche , für die Ge¬
meinde bestimmt und desshalb Schiff ge¬nannt (weil die Kirche symbolisch das
Rettungsschiff aus dem Meere des Ver¬
derbens ist , vergl . Lucas 5 , 10 , am En¬
de ; Matthäus 4 , 19 ; Marcus 1, 17) , glie¬
derte sich in drei durch Säulenreihen
geschiedene Räume , drei Schiffe .
Das Mittelschiff übertraf die Seiten¬
schiffe (Abseiten ) an Breite und Höhe .
Seine Oberwände , welche von den , Ge-
bälke oder Rundbögen tragenden , Säu¬
len gestiizt wurden , hatten oberwärts
Rundbogenfenster , die in früheren Zeiten
mit dünnen , zuweileu durchlöcherten Mar¬
morplatten zugesetzt wurden , und trugen
das Dach , dessen Balken durch Täfelun¬
gen geschlossen waren . Die durch eigne
Fenster erleuchteten Seitenschiffe hatten
Pultdächer , die sich an die Wände des
Hauptschiffes anlegten .

An der Ostseite des Langhauses brei¬
tete sich bei grösseren Anlagen , die auch
zuweilen doppelte Seitenschiffe erhielten ,das Querschiff aus , an dessen östliche
Wand sich endlich in der Mitte die Ap¬
sis anschloss . Das Querschiff (Querhaus ,Kreuzschiff , Transept ) , ein rechteckigerder Länge nach von Süden nach Norden
gerichteter Raum , hatte die Höhe des
Mittelschiffs , oder überragte wenigstensdie Abseiten und war gegen alle drei
Schiffe mit grossen Rundbogenthoren ge¬öffnet. (Das mittlere dieser Thore hiess
Triumphbogen , weil das unter ihm be¬
findliche grosse Crucifix an den Sieg des
Herrn über Sünde , Tod und Satan erin¬
nerte ) . Vor der Apsis , inmitten des Quer¬schiffs , stand der Altartisch zur Feier
des hl . Abendmahles mit einem von Säu¬
len getragenen Dache , dem Ciborium,welches mit Vorhängen verschlossen wur¬
de . Vor dem Altäre waren im Mittel¬
schiff steinerne Schranken (cancelli) er¬
richtet , innerhalb deren die Sänger (Psal -
misten , daher Chor) und die geringere
Geistlichkeit sich aufhielt , und an deren
Nordseite der Ambo , ein kanzelartigerPult (daher auch pulpitum ) , der zum
Vorlesen der Epistel und des Evangeli¬
ums , wenn der Bischof oder Presbyter
zu predigen verhindert war , auch einer
Homilie aus den Kirchenvätern diente ,sich erhob . (Oft waren auch zwei Am¬
bonen vorhanden , der südliche zum Vor¬
lesen der Epistel , der nördliche des Evan¬
geliums). Hinter dem Altar , in der Ap¬sis , war der Stuhl des Bischofs (Kathedra, )

oder , in Klosterkirchen , des Abtes , und
umher im Halbkreise die Sitze der Prie¬
ster (daher presbyterium ) . Die Gemeinde
befand sich in den Schiffen , im nördli¬
chen die Frauen , im südlichen die Män¬
ner , während das durch den Chor ver¬
kleinerte Mittelschiff den Pilgern und
Fremden offen stand . Die Mönche , Non¬
nen und vornehmeren Gemeindeglieder
hatten ihren Platz in der Nähe des Al¬
tars , am Ostende der Seitenschiffe (se-
natorium und matronaeum ) , wo ein Quer¬
schiff vorhanden war , ohne Zweifel in
dessen Flügeln , den Kreuzarmen .

Die Wände und besonders die Apsis
waren mit Mosaikgemälden bedeckt . Im
Mittelschiff sah man Darstellungen aus
beiden Testamenten , auf beiden Seiten
desselben einander entsprechend ; zwi¬
schen den Fenstern einzelne Gestalten :
Patriarchen , Propheten und Engel , die
Zeugen und Diener des Heiles . Die Dar¬
stellungen im Querschiff und Chor ge¬
währten den Einblick in die ewige Herr¬
lichkeit , die Christus , der Herr , durch
sein Leiden , Sterben und Auferstehen
seinen Gläubigen erworben hat . Am Tri¬
umphbogen war in der Regel das Lamm
Gottes , angebetet von den vierundzwan¬
zig Aeltesten , dargestellt (Apokalypse ),in der Kuppel der Apsis Christus in der
Herrlichkeit mit dem Buche des Lebens ,die Rechte zum Segnen erhoben , über
seinem Haupte die Taube und die Hand
des ewigen Vaters , die ihm einen vollen
Kranz herabreicht , die Füsse auf dem
hl . Berge ruhend , welchem die vier Pa¬
radiesesströme entquellen , zu seinen Sei¬
ten auf blumiger Wiese am Lebenswasser
die Apostel , Märtyrer und Erlösten , die
in seliger Anb etung zum Herrn aufschauen .

Ausser den eben geschilderten Basili¬
ken wurden zuweilen auch Central¬
bauten , d. h . Bauwerke , deren Räume
um eine hervorragende Mitte nach allen
oder wenigstens nach vier Haupt -Rich¬
tungen hin sich gleichförmig vertheilen ,errichtet : das griechische Kreuz findet
sich am Dom von Trier ? (später verän¬
dert ), das Achteck am Münster zu Aachen
und an der Pfalzkapelle zu Nymwegen,welche den erst in die folgende Periode
gehörigen Kapellen zu Lonnig , Mettlach ,Ottmarsheim und der nur in einem mo¬
dernen Umbau erhaltenen Johanniskirche
zu Lüttich als Muster dienten ; die Kreis¬
form an S . Michael zu Fulda , am frühe¬
ren Bau von S . Gereon zu Köln , unter
dessen Einfluss das jetzige zehnseitige
Schiff steht .
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In dieser Zeit kam bereits die Deutsch¬
land allein eigentümliche Anlage eines
zweiten Chores an der Westseite der
Basiliken auf ; sie fand sich an den ehe¬
maligen Abteikirchen von Fulda und 8 .
Gallen , am alten Dom zu Köln und noch
erhalten an der Stiftskirche zu Essen .

Characteristisch für die altcliristliche
Zeit, namentlich in den Rheinlanden , ist
die Anwendung verschieden gefärbten
Baumaterials zur Belebung der Mauer¬
flächen , z . Thl . auch als Ersatz plasti¬
scher Formen , so in Köln an einem Ne¬
benbau von S . Cacilia , am Clarenthurm ,
am Thurmbau von S. Pantaleon , in Les¬
senich an der Westseite der Kirche , in
Lorsch an der Vorhalle des Klosters . * )

Die Bildung der einzelnen Bauteile
entspricht , bei einfacherer , meist roher
Ausführung , den spätrömischen Formen ,
zeigt aber auch oft glückliches Streben
nach Originalität .

Zu den altchristlichen Werken , die
sich bis heute erhalten haben , gehören
ausser den genannten die Krypta auf
dem Petersberge bei Fulda , Theile von
S . Georg auf Reichenau , von Profanbau¬
ten die Ruinen der Pfalz Karls des Gros¬
sen zu Ingelheim und die Porta nigra zu
Trier .

Die grosse Seltenheit der altchristli¬
chen Bauten rührt z . Thl . daher , dass
bis zum Ende des 10 . J . die meisten
Kirchen aus Holz gebaut wurden.

Um den Beginn des ll . J . bildete sich
aus dem altchristlichen der romani¬
sche Styl heraus . Damals erhoben sich
zahlreiche neue Kirchen , und viele alte
wurden , selbst wenn sie noch lange Dauer
versprachen , niedergerissen,und sie schö-

*) Vereinzelt findet sich der Wechsel
verschiedenfarbiger Steine auch noch in
der folgenden Periode ( Pfarrkirche zu
Andernach , Chor des Münsters zu Bonn,
Maria -Kapitolsk . und Thurm der Apostelk .
zu Köln, Chor zu Lonnich , Westbau des
Doms u . Irminenkp . zu Trier , Mittelheim,
Krypta des Domes zu Speier , Gewölbe¬
gurten in S .Sch - und Chorumgang des
Baseler Münsters , Th . des Münsters auf
Reichenau , The . der Stiftsk . zu Berchtes¬
gaden , Portale der Pfk . zu Botzen , der
Benedicliner - u . Franciscanerk . zu Salz¬
burg , Stiftsk . zu Inichen , Westportal u .
Ostthiirine des Domes zu Würzburg , Stifts¬
kirche zu Hersfeld , S . Michael zu Büdes¬
heim) und in ausgedehnter Anwendung bei
den Ziegelbauten des späteren Mittel¬
alters .

ner mul grösser wieder aufzubauen . *)
Als Grund dieser Erscheinung gilt die
auch in Deutschland weit verbreitete
Meinung, dass mit dem Ende des ersten

•edristlichen Jahrtausends der Untergang
her Welt bevorstehe , und , da dieselbe
sich als irrig erwiesen , die Dankbarkeit ,
die unter andern zu zahlreichen frommen
Stiftungen Veranlassung gal) . Die Haupt¬
machthaber der Zeit , Kaiser Heinrich II .,
Stephan der Heilige von Ungarn , Boles -
laus Chrobry von Polen , Knud der Grosse
von Dänemark trugen sicher nicht wenig
zu dieser Steigerung der Bauthätigkeit
bei , welche kurz nachher durch die Bi¬
schöfe mit Eifer aufgenommen wurde und
bald die Ausführung von Werken er¬
möglichte , die an Grossartigkeit kaum
von den gewaltigsten Kirchenbauten spä¬
terer Zeiten übertroffen wurden . Die
Uebung der Kunst befand sich , wie in
der vorigen Periode , fortwährend in den
Händen der Geistlichkeit , namentlich der
Aebte , so dass Laienbaumeister zu den
seltenen Ausnahmen gehören . — Giese-
brecht , Geschichte der deutschen Kaiser¬
zeit , besonders 2 , 507 f.
J ^ _beginnt nun der frischlebendige ,durch dasTIEnsfehthum gereinigte Ge -

staltungssinn der germanischen Völker
der vöir dem ' antiken Heidenthum ererb¬
ten

^
Materiales Herr zu werden , bis er

es Im 1«h 'E
~n2£14lL?hpdung der gothi -

sclien Turnst , vollstärTdig beseTfigU
Seifen wir von den aucETn romanischer

Zeit ausgeführten Centralbauten ab , da
sie als Ausnahmen und ihrer meist sehr
beschränkten Grösse wegen von gerin¬
gerer Bedeutung und nur durch ihre Ver¬
bindung mit der gleich zu nennenden
Hauptform , weil deren Entwicklung be¬
fördernd , wichtig werden ; so nehmen die
Kirchen romanischen Styls die altchrist¬
liche Basilika zum Vorbilde , prägen ihre
Hauptform , das Kreuz , dieses heilige Eh¬
renzeichen der Christenheit , bestimmter
aus ( 1) , geben allen Gliedern eine ihrem
Zweck entsprechendere Gestalt (2 ) , stel¬
len eine lebensvollere Verbindung zwi¬
schen ihnen her (3 ) und bilden auch das
in der vorigen Periode meist ziemlich

*) Vergl . besonders die merkwürdige
Stelle in der Geschichte des Bisthums
Eichstädt von einem ungenannten Ver¬
fasser aus Herrieden (bei Pertz , scripto -
res 7 , 254 ff.), Cap . 29 : „ Sub hoc episcopo
( Heribert . 1021 — 42 ) primitus apud nos
coepit veterum aedificiorum dejectio et
novorum aedificatio “ etc .
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vernachlässigte Aeussere in kunstgcmäs -
serer “Weise aus ,

-wobei besonders die
meist Wendeltreppen enthaltenden Thür -
me von wesentlicher Bedeutung sind.

Demgemäss ( 1) treten die Kreuzarme
entschiedener gegen die Seitenschiffe vor
und verlängert sich das Mittelschiff jen¬
seits des Querschiffes als Chor , an den
sich in der Regel eine Apsis anschliesst ,
und unter dem die Krypta , als Erweite¬
rung des in der vorigen Periode unter
dem Hauptaltar gelegenen Märtyrergra¬
bes , sich befindet . In der Regel bildet
die quadratische Vierung des Kreuzes
die Grundlage der Raumvertheilung in
der W'eise , dass auf den Chor und die
beiden Kreuzflügel je ein gleiches Qua¬
drat , auf das Mittelschiff zwei bis sechs
solcher Quadrate kommen , während die
Abseiten die halbe Breite des Haupt¬
schiffs erhalten .

(2 ) Schon in den altchristlichen Basi¬
liken waren die Säulen , welche das Mit¬
telschiff von den Abseiten trennen , seit
Ende des 4 . J . , statt durch gerade Ge-
bälke , durch Rundbögen verbunden und
dadurch bereits ein innigerer Zusammen¬
hang der Glieder in der Längen - wie in
der Höhenrichtung des Baues gewonnen
worden . Diese Bögen , weit geeigneter
die Wände des Hauptschiffs zu tragen ,als der Architrav , werden von den ro¬
manischen Meistern ausnahmslos beibe¬
halten , auch zur Ueberdeckung aller üb¬
rigen Maueröffnungen angewandt und zur
Bildung des Bogenfrieses ( einer Reihe
kleiner Bögen , die vor der Mauerfläche
mehr oder minder vorspringen ) benutzt ,welcher in der späteren romanischen
Zeit für die Ausschmückung des Aeussern
charakteristisch ist . Die nun ungeeig¬
nete Form der Säulen wurde ihrer neuen
Function (als Bogenträger zu dienen ) ge¬mäss modificirt , der Schaft verkürzt , das
Kapital verstärkt und in Gestalt eines
an den unteren Ecken und Kanten ab¬
gerundeten oder ausgekehlten Würfels
gebildet , obwohl auch nicht selten die
antiken , namentlich die korinthischen oder
römischen Kapitaler mehr oder wenigerfrei , immer aber kräftiger nachgebildet
wurden . Häufig tritt an die Stelle der
Säule der viereckige , noch grössere Trag¬kraft entwickelnde Pfeiler , der auch oft
mit der Säule abwechselt , gewöhnlich so ,dass die Entfernung zweier Pfeiler , zwi¬
schen welchen eine oder zwei Säulen
stehen , der Breite des Mittelschiffes gleich
kommt . (Diese Anordnung findet sich
besonders häufig in Niedersachsen . )

(3) Die Pfeiler , welche sich auf den
Ecken der Kreuzvierung erheben , wer¬
den durch (vier) starke Rundbögen ver¬
bunden , und die flachen Balkendecken ,
die keine organische Verbindung der ein¬
ander gegenüberliegenden Wände auf-
kommen lassen , mehr und mehr durch
Gewölbe ersetzt . Der schon in der alt -
christlichen Zeit mit einer halben Kup¬
pel überdeckten Apsis folgen zunächst
die Seitenschiffe (so in der Maria -Capi-
tolsk . zu Köln schon in der Mitte des
11 . J .) . Die Stützen , die sie vom Mit¬
telschiff trennen und dessen Obermauer
tragen , werden mit der Wand des Seiten¬
schiffs durch Rundbögen verbunden , die
sich als breite , von Wandpfeilern oder
Halbsäulen getragene Gurten darstellen .
Hierdurch entstehen im Grundriss qua-
dvate Felder , die mit einfachen , mehr
oder minder scharfgratigen Kreuzgewöl¬
ben usgeftillt werden . In ähnlicher Weise
wirdadie westliche Vorhalle überwölbt .
Den Abseiten folgen Chor und Vierung ,dann auch die Flügel des Kreuzes . Ihre
Gewölbe unterscheiden sich von jenen
der Seitenschiffe nur durch ihre Grösse .
Ueber der Vierung jedoch findet sich statt
eines Kreuzgewölbes oft ein achtseitiges ,über den Ecken auf vorgekragten Bögen
ruhendes Klostergewölbe , oder weit sel¬
tener eine gestutzte Kuppel , und dar¬
über erhebt sich ein im ersteren Falle
achteckiger , im letzteren auch wohl vier¬
eckiger Thurm . Am längsten erhält sich
die Holzdecke über dem Mittelschiff , wo
Gewölbe erst im 12 . J . auftreten (Dome
zu Mainz , Speier , Worms , Abteik . zu
Laach . In Hessen , Sachsen , der Mark
Brandenburg , Franken , Schwaben , Baiern
und Oesterreich wird das Hauptschiff
noch bis ins 13 . J . fast durchweg flach
gedeckt ) . Sie sind den übrigen zuerst
völlig gleich (Speier ) , so dass jedes Ge¬
wölbe des Hauptschiffs , wegen der qua-
draten Grundform und der doppelten
Grösse , zwei Gewölbe in jeder Abseite
neben sich hat , gehen aber später , nach
mannichfachen ungenügenden Versuchen ,wie sie namentlich in Westfalen ange¬
stellt wurden , aus der quadraten in die
rechteckige Form über (so schon in Laach
und Sangerhausen ) , womit die eben be-
zeichnete doppeljochige Anordnung weg¬
fällt . Bei jenen Gewölbebauten , welche
einen Wechsel von Pfeilern und Säulen
darbieten , tragen die Pfeiler die Gewölbe
des Mittelschiffs , die Salden aber die Ar-
caden (so z. B. im Eisass und besonders
in Westfalen ) . Mit der "

Ueberwölbung
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des M .Sch. tritt gewöhnlich eine reichere
Pfeilerbildung ein. Die Gurtbögen und
Grate der Kreuzgewölbe bedürfen einer
Unterstützung , welche ihnen durch das
Emporführen der zu diesem Zweck an
den Pfeilern angebrachten rechtwinkligen
Vorsprünge , Halbsäulen und Ecksäulelien
an der Wand des Mittelschiffes zu Theil
wird.

Noch ist zu erwähnen , dass über den
Abseiten nicht selten Emporen angelegt
werden , die sich gegen das Mittelschiff
in von Säulchen , Pfeilern , oder verschie¬
denen Verbindungen beider getragenen
Bögeu öffnen (Niederrhein ) . Häufiger ge¬
schah dies über einer niedrigen west¬
lichen Vorhalle (Sachsen , Böhmen , Bay¬
ern).

Am Aeusseren ist die Anordnug des
Innern deutlich zu erkennen . Mittel¬
und Querschiff erheben sich bedeutend
über die Seitenschiffe und die Chorapsis.
Sie schliessen nach allen vier Seiten (das
Hauptschiff nebst Chor im W . u. 0 . , das
Querscliiff im S . u . N.) mit Dachgiebeln
ab , an deren Basis und Schräge ebenso
wie unter den Dachsimsen sich meist die
bereits erwähnten , an den Ecken und
zwischen je zwei Fenstern durch Mauer¬
streifen (Lisenen ) oder Halbsäulen unter¬
stützten Bogenfriese hinziehen . Ueber
die Dächer erheben sich noch die bei
grösseren Kirchen meist zu zwei bis vier
vorhandenen Thürme und die über der
Vierung häufig angeordnete „Kuppel “ ,letztere gleich der Apsis oft mit einer
unter dem Dachsims sich hinziehenden ,
von Säulchen getragenen Bogengalerie
(Zwerggalerie ) geschmückt (so besonders
am Mittel - und Niederrhein , auch in Bel¬
gien und Lothringen ) .

Einzelformen , die aus der vorigen Pe¬
riode mit geringer Modification herüber¬
genommen werden , sind die attische Säu¬
lenbasis , deren Gliederung auch bei den
Pfeilersockelnhäufig angewandt wird , und
der Karnies . Neben letzterem findet
sich als Gesimsglied noch die Schmiege
(die Abschrägung der Unterkante einer
Platte ). Schmiege, Karnies und Würfel¬
knauf kommen bald glatt , bald mit fla¬
chen Reliefornamenten versehen vor . Im
12 . J . erhält die attische Basis über den
Ecken der Plinthe am unteren Pfühl ge¬
wöhnlich vier Eckverstärkungen in Form
von Knollen , Klötzchen , Keilen , später
von Blättern oder verschiedenen Thier¬
bildungen . Karnies und Schmiege wer¬
den durch eine der umgekehrten atti¬
schen Basis entnommene oder eine mehr

willkürlich zusammengesetzte Gliederung ,
bei einfacheren Werken durch Kehlen
oder Wulste ersetzt . Bei den im 12.
J . , besonders im nordöstlichen Deutsch¬
land , auftretenden Ziegelbauten erhält
der Würfelknauf , statt der unten halb¬
runden Schilde , der leichteren Ausführung
aus gewöhnlichen Backsteinen wegen, tra¬
pezförmige oder dreieckige , stets glatte
Seitenflächen , die durch vier mit ihren
Spitzen in den oberen Würfelecken lie¬
gende Kegelsegmente mit einander ver¬
bunden sind. Die in der vorigen Periode
rechtwinkeligen Fenstergewände werden
abgeschrägt , so dass sich die Oeffnung
von der Verglasung an nach innen wie
nach aussen erweitert , in spätromanischer
Zeit auch gegliedert . Thurmfenster wer¬
den in der Regel paarweise oder dreifach
nebeneinander gestellt und dann die
Bögen durch Säulchen getragen .

Von Werken des 11 . J . sind nur we¬
nige erhalten . Wir nennen 1) die Kryp¬
ten von Anderlecht , Brauweiler , Constanz ,
Essen , Zülpich , 2 ) den Unterbau der The .
an der Kl. K. zu Corvey , 3 ) S. Willi -
brordsk . zu Echternach , 4 ) die K. zu
Gernrode , 5 ) die Stiftsk . zu Hersfeld ,
6) S . Michael zu Hildesheim , 7 ) das
Schiff derK . zu Höchst , 8 ) die Georgs - ,
9 ) die Maria - Capitolsk . zu Köln , 10) die
Abteile, zu Limburg a. d. H. , 11 ) die
Stiftsk . zu Oberzell auf Reichenau , 12 )
die Ifp . zu Ottmarsheim , 13 ) die Bartho -
lomäuskp . zu Paderborn , 14 ) den w . Theil
des Domes zu Trier .

Ausgezeichnete Werke des 12 . J . , in
welches die vollendete Ausbildung und
die reichste Entwickelung der romani¬
schen Kunst fällt , sind 15) die Kl . K. zu
Alpirsbach , 16) das Münster zu Biburg ,
17 ) die Ostseite des Bonner Münsters ,
1S ) der Dom zu Braunschweig , 19) die
Kl . K. zu Breitenau , 20) die zu Bürgelin ,
21 ) S. Castor zuCoblenz , 22) die Kl. K .
zu Conradsburg , 23) die zu Diesdorf ,
24) der Dom zu Doornick , 25 ) die Stiftsk .
zu Ellwangen , 26) die Benedictinerk . auf
dem Petersberge bei Erfurt , 27 ) die zu
Fauerndau , 28) die Jungfrauenstiftsk . zu
Frose , 29) die zu Gandersheim , 30 ) der
Dom zu Gurk , 31 ) die Kl . K. zu Hamers -
leben , 32 ) die Nonnenk . zu Hecklingen ,
33) die Cisterzienserk . zu Heiligenkreuz
bei Wien , 34 ) S. Godehard zu Hildes¬
heim , 35) die Kl. K. zu Huyseburg , 36)
die zu Jerichow , 37) die zu Ilbenstadt ,
38) die Apostelk . zu Köln , 39 ) Gross S.
Martin daselbst , 40 ) die Ostseite von S.
Gereon daselbst , 41 ) die Kl . K. zu Kö-
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nigslutter , 42 ) die zu Laach , 43) die zu
Maulbronn , 44) die zu Murbach , 45) dieK .zu Opherdicke , 46) die K1 .K. zu Paulin¬
zelle , 47) die Georgskp . zu Regensburg ,48) die Schottenk . daselbst , 49 ) die K.zu Rosheim , 50) die Kl . K. zu Schwarz -
rbeindorf , 51 ) die Stiftsk . zuSeckau , 52)die zu Sindelfingen , 53) S . Peter zu Soest ,54) der Dom zu Speier , 55) die K. zu
Wechselburg , 56 ) der Dom zu Worms ,57) das Grossmünster in Zürich *).Yon diesen sind Nr . 5 , 7 , 8 , 10 , 11 ,15 , 27 , 31 , 36 , 46 , 48 — Säulenbasiliken ;Nr . 9, 16 , 19, 20 , 21 , 24 , 26 , 30 , 37 , 38 ,39 , 41 , 43 , 52 , 55 , — 18 , 22 , 23 , 25, 33,42 , 54 , 56 , 57 Pfeilerbasiliken ; Nr . 3 , 4,6, 28 , 29 , 32 , 34 , 35 , 51 , — 45 , 49 , 53
Basiliken mit wechselnden Pfeilern und
Säulen , und zwar haben jedesmal die
vor dem — stehenden eine Holzdecke
(z . Theil auch später hinzugefügteGewölbe) über dem Mittelschiffe (viele
auch über den Abseiten ) , während die
übrigen , dem ursprünglichen Plane ge¬mäss durchaus überwölbt sind. Abwei¬
chende Formen zeigen Nr . 12, 13 , 47 , 50.

Beispiele vorzüglicher Klosteranlagen ,namentlich Kreuzgänge , finden sich in
Asbeck , beim Münster zu Bonn , inFrek -
kenhorst , bei S . Maria im Capitol zu Cöln,in Königslutter , beim Liebfrauenstift zu
Magdeburg , in Schulpforte , Tongern , beim
Grossmünster in Zürich , Kapitelsäle in
Brauweiler und Zwettel ; sogenannte Dop¬
pelkapellen (deren unteres Stockwerk
meist als Gruft diente ), in Goslar , Hage¬nau , Landsberg , Nürnberg (Burg) ; Rund¬
kapellen , die fast immer Grabkirchen
(„Karner “) waren und dann gleichfallseine Gruft (zur Beisetzung der Todten¬
gebeine ) besassen , in Drüggelte , im Lieb¬
frauenstift zu Magdeburg (Brunnenka -
pelle ), in S . Lambrecht , Steingaden .Yon weltlichen Bauten sind die pracht¬vollen Schlösser in Gelnhausen , Münzen¬
berg und Wai'tburg hervorzuheben .

Im 13 . J . erfährt der romanische Stylgewisse Veränderungen , z . Thl . auch
Beimischungen neuer Formen . Dahin ge¬hört namentlich der Spitzbogen , welcherzuerst an den Arcaden des Schiffs und

* ) Dass einzelne dieser Kirchen erstim 13 . J . vollendet wurden oder in un¬
tergeordneten Theilen aus früheren und
späteren Jahrhunderten stammen , kann
an dieser Stelle nur einfach erwähnt
werden .

den Gewölben auftritt . Man rechnet die
hierher gehörigen Werke zum Ueber -
gangsstyl , weil sie manche Elemente des
im westlichen Nachbarlande bereits in
Uebung befindlichen gothiscken darbie¬
ten . Zum Unterschiede von einer späterzu besprechenden Klasse von Gebäuden ,hei welchen sich jene Bezeichnung mit
grösserem Rechte anwenden lässt , wer¬den wir die hier in Rede stehenden , weil
sie im Wesentlichen noch romanisch sind,als dem romanischen Uebergangs -
styl angehörig bezeichnen . Die meisten
stammen aus der ersten , wenige aus der
zweiten Hälfte des 13 . J .

Die wichtigsten Umgestaltungen erfährt
der Grundriss , indem in Uebereinstim -
mung mit dem Thurm über der Yierungauch an den übrigen zuweilen in grössererZahl vorhandenen Thürmen und an den
Apsiden oft Polygonformen , namentlich
Acht - und Zehneck , an die Stelle des
Kreises treten ; und die Gewölbe, indem
es mit Einführung des Spitzbogens mög¬lich wurde , Räume von jeder beliebigenGrundform in harmonischer Weise mit
Kreuzgewölben zu überdecken . Indess ist
in dieser Periode von der dadurch gegebe¬nen Freiheit nur selten Gebrauch ge¬macht , vielmehr in der Regel die Anlageder Doppeljoche mit durchweg fast qua-
draten Gewölbefeldern beibehalten wor¬
den . Zuweilen sind die Kreuzgewölbemit wulstförmigen oder rechteckigen Dia¬
gonal- (Kreuz -) Rippen versehen . Alle
Theile der Gebäude nehmen ferner eine
schlankere Form an. Die Schiffspfeilererhalten meist eine lebendigere , durch
zahlreichere Säulen gegliederte Gestal¬
tung . Die Würfelknäufe werden oft durch
kelchförmige ersetzt . Bezeichnend für
diesen Styl , wenigstens da , wo er schär¬
fer ausgeprägt auftritt , sind die soge¬nannten Ringe , welche häufig zur besseren
Verbindung mit den Mauern oder Pfeilern
die Schafte der angelehnten Säulen in
zwei oder mehrere Stücke theilen , Ringe ,deren Gliederungen als wesentliche Be-
standtheile weitvortretende , oft geschärfteRundstäbe und tiefeingeschnittene sehr
kleine Hohlkehlen haben ; die lebhafte
Bewegung , welche namentlich in der Ge¬
staltung und Führung der Gesimsprofileund Bogenfriese herrscht ; die Mannig¬
faltigkeit der bald reich gruppirten bald
phantastisch geformten Fenster , an wel¬
chen , gleichwie an den Portalen , nicht
selten Kleeblattbögen oder noch reicher
zusammengesetzte Bogenfomen Vorkom¬
men.
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Die bei romaniseben Kirchen äusserst
seltene Hallenform wird in dier Periode
in Westfalen und Mecklenburg zur Regel ,
kommt aber in einzelnen Beispielen auch
anderwärts vor. Ausgezeichnete Meister
dieserZeit sind Vogelo und der Laie Wol-
bero.

Von den sehr zahlreichen kirchlichen
Werken des romanischen Uebergangs -
styls finden sich die vorzüglichsten in
Altenstadtbei Schongau , Bacharach , Bam¬
berg (Dom) ,Billerbeck (S .Johann ) , Braun¬
schweig (Thurmbau der Katharinenk .) ,
Freiberg (goldene Pforte am Dom), Geln¬
hausen , Goslar (Marktk . , Neuwerkerk .),
Halberstadt ( Thurmbau des Doms) , Hei¬
sterbach , Kobern (Matthiaskp . 1, Leiden
in Ungarn , Limburg a . d . Lahn (Dom) ,
Loccum , Lübeck (Nordportal des Domes ) ,
Münster (Domi , Murrhart (Walderichs -
kp . ) , Naumburg (Dom ohne die Chöre) ,
Neuss ( S . Quirin ), Nürnberg (Schiff der
Sebaldsk .) , Osnabrück ( Dom) , Oude-
naerde (S . Maria von Pamela ) , Riddags¬
hausen , S . Jak , Sinzig , Trient (Dom ) ,
Yinec , Werden a. d . Ruhr , Wiedenbrück
(Chor und Querschiff) . Ferner Ziegel¬
bauten in Cammin (Dom ohne das Schiff) ,
Ratzeburg , Roeskilde , Salzwedel (S . Lo¬
renz ) .

Klostergebäude derselben Kunstrich¬
tung stehen in Arnsburg , Eberbach , Köln
(ehemals bei S . Aposteln und S . Gereon) ,
Maulbronn , Heiligenkreuz bei Meissen ;
Kreuzgänge in Aschaffenburg , Laach , Ny¬
fels , Rommersdorf ; Rund - und Polygon¬
kapellen in grosser Zahl in Oesterreich ,
darunter die vorzüglichste in Tuln ; „Dop¬
pelkapellen “ in Eger , Freiburg a. XL;
weltliche Bauten in Dortmund (Rathhaus ) ,in Köln und Trier (Wohnhäuser ) , in
Münzenberg , Rappoltsw eiler , Reichenb erg
und Yianden (Theile oder Ruinen der
Schlösser ).

Etwa gleichzeitig mit der so eben be-
zeichneten Klasse von Bauwerken ent¬
standen in Deutschland andere , die in
ihren Einzelformen zwar den vorigen nahe
stehen , in ihrer Gesammtanlage dagegen
ein entschieden neues Constructionsprin -
cip aufweisen und daher den unmittel¬
baren Uebergang zu den gothischen Wer¬
ken bilden . Dieses neue Princip besteht
in der Concentrirung der Schubkräfte der
Gewölbe auf einzelne Punkte , welche
daher eine bedeutende Yerstärkung (durch
Strebepfeiler ) erhalten , während die Ge¬
wölbe auf Kreuzrippen gestützt und

schwächer als in den romanischen Bau¬
ten ausgeführt werden . Auch hier blie¬
ben die Doppeljoche noch neben den ein¬
fachen üblich , doch gab man dann den
Zwischenpfeilern gern eine nähere Bezie¬
hung zu den Gewölben des Mittelschiffes ,
indem man den Kreuzrippen noch zwei
weitere über den Zwischenpfeilern auf¬
setzende Rippen hinzufügte und dadurch
sechskappige oder - tlieilige Kreuzgewölbe
erhielt . Den jetzt vorherrschenden Kelch -
kapitälern gab man meist zwei Reihen
kräftiger knospenartiger Blätter .

Den gothischen Uebergangs -
styl , wie wir ihn nennen werden , zeigen
namentlich die Schiffe des Münsters zu
Bonn , der Cisterzienserkirche zu Ebrach
und Walkenried , der Gereonskirche zu
Köln , der Michaelsk . zu Wien , die Dome
zu Genf und Karlsburg , die Klosterka¬
pelle zu Heilsbronn , die Cisterzienser -
kirchen zu Lilienfeld u. Tischnowitz , die
Chöre der Pfarrkirche zu Gelnhausen u.
des Domes zu Magdeburg , die Johannisk .
zu Osnabrück , die Kirchen zu Offenbach
am Glan und zu Ruffach ? ; ferner poly-
gone Kpp . in Kreuzgängen zu Kloster¬
neuburg und Zwettl , neben der Pfk . zu
Wiener Neustadt ; die Yorhalle und Theile
des Kreuzganges zu Maulbronn , die Kreuz¬
gänge zu Heiligenkreuz und Lilienfeld in
Oesterreich , bei S . Emmeram zu Regens¬
burg , zu Tischnowitz , beim Dom und bei
S . Matthias zu Trier , zu Zwettl , die Ka¬
pitelsäle zu Rommersdorf und Schönau ,
das Refectorium zu Maulbronn ; das
Schloss zu Wildenberg .

Erst die nun folgende gothische
Baukunst gewährt den constructiven
Bedürfnissen , welchen der romanische
und Uebergangsstyl nur unvollkommen
gerecht werden konnte , volle Befriedi¬
gung. Am klarsten zeigt sich dies in der
fortschreitenden Umbildung der Gewölbe
und der davon abhängigen Pfeiler . Erstere
erhalten im Mittelschiff fast ohne Aus¬
nahme die rechteckige Form , so dass
neben ihnen in jedem Seitenschiff nur
ein vorerst meist quadrates Gewölbe vor¬
kommt. Hierdurch wird der herbe Wech¬
sel in den Pfeilern der vorhergehenden
Werke beseitigt und eine organischere
Gestaltung des ganzen Baues ermöglicht .
Die Gewölbe des Hauptschiffs finden im
Gewölbe des vieleckigen Chorschlusses
ihre unmittelbare Fortsetzung und ihren
harmonischen Abschluss . Die Zwerg¬
galerien , zu deren Anlage die unvoll-
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kommeneu Kuppel - und Klostergewölbedie Veranlassung gegeben hatten , fallen
weg. An die Stelle des Rundbogens trittfast durchweg der Spitzbogen . Die meisten
Elemente des gothisclien Styls sind im
romanischen bereits vorgebildet , der Un¬terschied beider besteht hauptsächlichin der Aufnahme neuer Elemente , wovon
sogleich die Rede sein wird , und in der
Beseitigung des antiken Charakters deralten , z , B . bei der attischen Basis .Die wesentliche Eigenthttmlichkeit der
Gothik , die Belebung und gleichsam Ver¬
geistigung der Masse , wird durch eine
an die Pflanzenbildung anklingende Ge¬
staltung namentlich der inneren Glieder ;durch himmelanstrebende Schlankheit al¬
ler Theile , welche durch Vermeidungoder vielfache Brechung stark ausge¬sprochener wagrechter Linien in ihrer
Wirkung verstärkt wird ; durch lebendige
Gestaltung des Grundrisses , welcher meist
regelmässige Vielecke zu Grande liegen ;durch die folgerichtige Verbindung , die
Entwicklung der oberen aus deu unterenTheilen hervorgerufen . Die besserenWerke zeigen strenge Beschränkung aufdie durch den Charakter , die Construc -
tion und den Gebrauch des Gebäudes
vorgeschriebenen Formen , welchen sichdie Verzierungen ungezwungen anschlies -
sen.

Die Construction erlangt durch diescharfe Unterscheidung der Bautheile ,jenachdem sie das feste Gerüst des Bauesbilden , oder nur zum Abschluss gegenaussen vorhanden sind, eine Vollkommen¬heit , die man in allen übrigen Bauweisen
vergeblich sucht . Jenes Gerüst wirddurch die Pfeiler (die Schafte zwischenden Schiffen , die Strebepfeiler an denMauern ) und durch die Gewölberippengebildet , welche in der innigsten Wech¬
selwirkung stehen . Im spitzbogigen Rip¬pengewölbe und im Pfeilerbau liegt dasWesen der gothisclien Bauart . Der Ab¬schluss gegen aussen wird durch verhält -
nissmässig schwache Füllmauern an denSeiten , durch dünne Kappen an den Ge¬wölben gebildet . Die aufsteigende Bewe¬
gung der „Dienste “ setzt sich in den vonihnen ausgehenden Gewölberippen fort .Dem in einzelnen Punkten sich vereini¬
genden Seitenschub der Gewölbe stem¬men sich die Strebepfeiler und , wo das
Hauptschiff die Abseiten überragt , meistauch Strebebögen entgegen , während beiden Hallenkirchen die Gewölbe des Mit¬telschiffs grösstentheils durch die der
Abseiten im Gleichgewicht gehalten wer¬

den . Auch hei den Fenstern findet sich
die oben angegebene Unterscheidung
durchgeführt . Die grosse Oeffnung der¬
selben ist durch ein festes Steingerüst ,bestehend aus lotlirechten , zunächst noch
meist mit dünnen Säulclien besetzten ,oberwärts durch Bögen verbundenen
Pfosten und durch zunächst aus Kreisenund Kleeblattformen (3 - , 4- , 5 - , 6- , . . . .Viel-Pässen ) gebildetem Masswerk , ausge¬füllt , welches den im Zauberglanz strah¬
lenden Glasgemälden einen starken Halt
giebt und seinerseits zu den wunderbarsten
Erscheinungen der gesammten Kunstge¬schichte gehört .

Von grösstem Einfluss auf die rasche
Ausbreitung und die Entwicklung des
gothisclien Styls in Deutschland *) warenzunächst der deutsche Ritterorden unddie zu Anfang des 13 . J . gegründetenBettelorden , welche zwar , der Strengeihrer Regel gemäss , auf jede reichere
Zierde verzichteten , aber diesen Mangelnicht selten durch schöne Verhältnisseim Ganzen , wie durch edle Formen im
Einzelnen vergessen machten . Waren
sodann zahlreiche Städte , welche seit
derselben Zeit rasch zu materieller Macht
und geistiger Bedeutung emporblühtenund namentlich den Bischöfen die Mittel
gewährten , ihre Dome in grösserer Pracht
und ansehnlicherem Umfang neu zu er¬
bauen oder doch in einzelnen Theilen zu
erneuern . Waren ferner die Bauhütten ,weltliche Baucorporationen , in deren
Hände seit derselben Zeit die Ausführungder Kirchenbauten kam , und die als
Schulen der edlen Steinmetzkunst , als
Pfleger und Bewahrer des Canons des
gothisclien Styls dastehen . War endlich
und vor allen die in jener Zeit lebende
religiöse Begeisterung , die in den gothi-schen Werken ihren entsprechendstenAusdruck und ihre beredtesten Zeugenfand.

Alle gothischen Kirchen , ausgenommendie einschiffigen und die polygonen An¬
lagen , lassen sich auf zwei Hauptformen

*) Zuerst ausgebildet wurde er , wie
oben angedeutet, in Frankreich , wo zahl¬
reiche Kirchen des g. Uebergangs aus dem
12 . J . und des rein gothischen Styls aus
dem Anfang des 13 . J . von der damaligenBliithe des Reiches und der frommen Be¬
geisterung des Volkes zeugen . Drei
Rheinländern : Mertens , Reichenspergerund Wetter, verdankt man die Entdeckungund erste Naehweisung dieses Verhält¬nisses.
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zurückführen , nämlich auf die Basiliken -
und auf die Hallenform *) . Erstere zeigt
im Ganzen die schon in der vorigen Pe¬
riode ausgebildete Gestalt , so jedoch ,
dass der Chor mit dem Langhause oder
wenigstens dem Mittelschiff in Eins ver¬
schmolzen und , wie schon erwähnt , viel¬
eckig, selten und fast nur in Norddeutsch -
land geradlinig '

, geschlossen wird. In
einzelnen Fällen werden auch die Kreuz¬
flügel vieleckig geschlossen . Die Seiten¬
schiffe , welche sehr häufig mehr als die
halbe Breite des Hauptschiffs erhalten ,
bilden zuweilen polygon geschlossene Ne¬
benchöre , die dann nicht selten in der
Weise schräg gestellt sind, dass mehrere
ihrer Seiten über die Längenmauern des
Schiffes vorspringen . Häufiger setzen
sich die Abseiten , namentlich bei grösse¬
ren Kirchen , um den Chorschluss als
Umgang fort , an dessen Seiten sich dann
hei den Basiliken nicht selten polygone
Kapellen anschliessen , Anlagen , die , ob¬
wohl selten , auch bei Uebergangsbauten
gefunden werden . Die Hallenkirchen ent¬
behren gewöhnlich des Querschiffs (viele
Ausnahmen besonders in Hessen und
Westfalen ) und haben in der Regel nur
einen Westthurm , während die Basiliken
sich öfter durch einen Doppelthurmbau
auszeichnen . Mehr als zwei Thürme ge¬
hören zu den Seltenheiten und verdanken
ihr Dasein meist älteren Ueberresten .
Ueber der Vierung kommen ausser am
Rhein und in Flandern fast niemals
Thürme vor.

Die Basilikenform bleibt im südlichen
und westlichen Deutschland bis in das
14 . J . , in den Niederlanden während der
ganzen Dauer des gothischen Styls die
herrschende . Die Hallenform dagegen
hat den Norden und Osten Deutschlands
mit Einschluss von Westfalen , Hessen
und Obersachsen , mit Ausschluss von
Nordalbingien , Pommern und Schlesien
in fast alleinigem Besitz .

Die Schafte , welche die Schiffe von ein¬
ander trennen , sind in der Regel aus
dem Kreis oder Achteck construirt und
mit Säulchen („Diensten “ ) besetzt , die
theils die Arcaden (Scheidebögen ) , theils
die Quer- und Kreuzrippen der Gewölbe
tragen und bei reicherer Ausbildung , wo
ihrer acht oder noch mehr vorhanden
sind, als stärkere und schwächere , „alte

*) Eine unschöne Zwischen form beider,
deren Hauptschiff so wenig erhöht ist,dass es keine eignen Fenster erhalten
kann, kommt nur ausnahmsweise vor.

und junge Dienste “
, den Kern des

Schaftes umlcränzen. In anderen Fällen
zeigen die Schafte im Anschluss an die
spätromanische Pfeilerbildung , jedoch
meist reicher ausgebildet , einen regel¬
mässigen Wechsel von Diensten mit
rechtwinkligen Pfeilerecken , welche letz¬
teren jedoch gewöhnlich durch Kehlen
oder andere Gliederungen ersetzt sind . Da
wo die Scheidebögen aus den Schäften her¬
vorgehen , umzieht diese und die Dienste ,
soweit sie nicht (im Hauptschiff ) höher
aufsteigen , ein meist mit Blättern ge¬
schmücktes Kapital mit zierlich geglie¬
dertem polygonem, seltener rundem Deck¬
gesims (Abakus ) . An den Arcaden und
Rippen ist von den breiten Flächen des
romanischen Styls nichts mehr zu sehen ;
vielmehr tritt an deren Stelle eine Glie¬
derung , die einen lebendigen Wechsel
von Stäben , Plättchen und Kehlen dar¬
bietet . Bei den Rippen bildet das mitt¬
lere Hauptglied oft ein mit einer Schneide
oder einem Leistchen versehener Rund¬
stab (ein „Bimstab “ ) .

Im Aeusseren prägt sich die innere
Anordnung so sprechend aus , dass die
blosse Erinnerung daran genügen mag.
Hier macht sich das Emporstreben noch
entschiedener geltend als dort . Dabei
kommen die Strebepfeiler mit ihrer Fia¬
lenkrönung , die schlanken Fenster mit
ihren spitzen meist durchbrochenen Gie¬
beln („Wimbergen “) , die hochragenden
Dächer und vor allen die Thürme in Be¬
tracht . In letzteren hat die gothische
Kunst Werke geschaffen , denen keine
andere Architektur etwas Aehnliches an
die Seite setzen kann . Ihnen gebührt
der Preis , das Trachten nach dem, was
droben ist , in der gewaltigsten Weise
symbolisirt , in den kühnsten und harmo¬
nischsten Formen dargestellt zu haben .

Nach diesen allgemeinen Andeutungen
sind die Kennzeichen der einzelnen Ent¬
wicklungstufen des gothischen Baustyls
und die wichtigsten Werke , an denen sie
sich darstellen , noch in Kürze anzu¬
geben.

Die erste Periode , welche wir
die frühgothische nennen , umfasst die
beiden mittleren Viertel des 13 . J . *) .
Sie charakterisirt sich durch Einfachheit
und verhältnissmässige Massenhaftigkeit

*) Es sei hier ein- für allemal bemerkt ,
dass diese und ähnliche Zeitbestimmungen
nur im Ganzen und Grossen gelten , indem
gewisse Werke in der Entwickelung vor¬
aneilen , andere darin Zurückbleiben .
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des Ganzen , durch primitive nnd strenge
Gestaltung des Einzelnen . Am Auffällig¬
sten zeigt sich letzteres im Masswerk
und im Laubwerk , welches dem natür¬
lichen treu nachgebildet zu sein pflegt .
Unter den wenigen bekannten Meistern
dieser Zeit ist Gerhard von Rile in Köln
der berühmteste . Kirchen *) von vorzüg¬licher Schönheit finden sich zu Alten -
b e r g bei Köln, Braunschweig (Chor der
Aegidienkirche ) , Colin (Schiff des Domes) ,Doornick (D o m c h o r) , Erfurt (Bar -
f ti s s e r k .) , Freiburg i . B. (Schiff des
Münsters ) , Gladbach (Chor) , Haina ,Halberstadt (Westtheil des Schiffs am
Dom ) , Losanne (Dom ) , Lüttich (S .
Paul ' , Marburg (ElisabethkJ , Meissen
(Chor und Querschiff des Domes) , Minden
( Sch. desDomesi , Mühlhausen in Sachsen
( S. Blasius ), Münstermayfeld ( Schiff von
S . Martin ) , Naumburg (Westchor des
Domes ) , Schulpforte ( Chor und Quer¬
schiff ), Soest ( Chöre der Petersk . ) , Re¬
gensburg (Dominicanerk . ) , Strassburg
( Schiff des Münsters ) , Tul ( Chor und
Querschiff des Domes ) , Trier (Lieb -
frauenk . ) , Volkmarsen , Weissen -
burg im Eisass , Wetter . Ferner Zie¬
gelbauten in Berlin (Klosterkirche ) ,Cammin (Schiff des Domes ), Chorin
(Abteik . ) .

An die Stelle der jugendlichen Ur¬
sprünglichkeit und strengen Ueberein -
stimmung der Formen mit den jedesma¬
ligen constructiven Bedingungen , durch
welche die Schöpfungen dieser ersten Pe¬
riode ungemein anziehend und vor allen
andern lehrreich werden , tritt in dem nun
folgenden bis zur Mitte des 14 . J . rei¬
chenden Zeitraum bei meist schlankerem
Verhältniss des Ganzen ein vollendetes
Ebenmass aller Theile , eine Formenbil¬
dung , die eine mehr abstracte Harmonie
als einen die Functionen der einzelnen
Bauglieder scharf bezeichnenden Aus¬
druck bezweckt . Zu den besten Meistern
dieser Periode gehören Erwin von Stein¬
bach (f i 318 ) in Strassburg Meister Johann
(f 1330 ) in Köln . Von den reicheren
Bauten nennen wir die Wernerskp . zu
Bacharach , den Münsterthurm zu Frei¬
burg i. B. , die Dome zu Halberstadt ,Köln , Mecheln , Metz , Regensburg , Ypern
( alle z. Thl . früh - und spätgothisch ), die
Katharinenk . zu Oppenheim , die ganzin Ziegeln ausgeführte Marienk . zu Prenz -
lau , den unteren Theil der Westseite am
Strassburger Münster , die östlichen Theile

*) Die Basiliken sind gesperrt gedruckt .

von S. Victor zu Xanten , den Chor¬
schluss des Domes zu Utrecht . Unter
den einfacheren Werken zeichnen sich
aus der Domchor in Erfurt , die K. zu
Friedberg in Hessen , Querschiff und
Chor des Domes zu Frankfurt , die Anna -
kapelle zu Heiligenstadt , die Frauen¬
kirche zu Huy , die Marienkirche
bei Herford , die einschiffige K. zu Kyll¬
burg , die Marienkirchen zu Mühlhausen
und Osnabrück , das Schiff des Domes
zu Meissen , die Ueberwasserk . zu Mün¬
ster , S . Vincens zuMetz , dieStiftsk .zu Öberwesel , die Marienk . zu Reut¬
lingen , die Minoritenk . zn Soest , das
Schiff des Domes von Tul , der Chor
von S . Stephan zu Wien , die Stiftsk .zu Wimpfen im Thal , die K . zu Zwettl ;von Ziegelbauten die Capitelsk . zu
Cleve, die Klosterkirchen zu Doberan
und Neuruppin , die Marienk . zu Lü¬
beck , die polygone Gertrudsk . zu
Rügenwalde , S . Nikolaus zu Stral¬
sund , S . Jacob zu Thorn .

In der zweiten Hälfte des 14. J . sinkt
die Baukunst von der bisher behaupte¬ten Höhe merklich herab . Am auffallend¬
sten zeigt sich dies in Prag und Ulm .Die Schafte und Dienste entbehren oft
der Kapitaler , wobei namentlich in den
Basiliken die Gewölberippen und Schei¬
debogenglieder sich in den nun gewöhn¬lich reich gebildeten Schaft - und Dienst -
gliederungen fortzusetzen pflegen . In
anderen Fällen sind zwar Kapitaler vor¬
handen , aber keine Dienste , und die
Grundform des Schaftes ist auf den Kreis
oder auf das Achteck reducirt (was übri¬
gens bereits in den vorhergehenden Pe¬
rioden hei vielen einfachen Werken vor¬
kommt) . An die Stelle der Kreuzge¬wölbe treten namentlich bei Ziegelbautenoft Sterngewölbe . Hierhin gehören der
Münsterchor i. Aachen , d. Liebfrauenk .in Antwerpen , der Chor der Marienk .in Bamberg , S . Waltrudis zu Bergenim Hennegau , der Domchor in Colin,die Dominicanerk . in Dortmund , die hl.Kreuzk . in schwäbisch Gmünd, die
Frauenk . zu Hai , der Dom zu Havel¬
berg , S . Elisabeth zn Kaschau , S .Peter zu Löwen , die Frauenk . und der
Chor von S . Sebald zu Nürnberg , der
Dom zu Prag , die Wiesenk , zu Soest ,der SO Thurm und das Schiff von S.
Stephan zu WTien ; von Ziegelbauten die
Katharinenk . zu Brandenburg , das Schiff
der Marienk . zu Breslau , die Marienk .
zu Königsberg in der Neumark . Aelteren
Anlagen verwandt ist die Kp . zu Fran -
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kenberg , der Chor der Kl . K. zu Heili¬
genkreuz bei Wien , die einschiffige K.auf dem Oybin , die K. zu Strassengel .— Vorzügliche Meister dieser Zeit sind
Heinrich und Peter Arier , Heinrich von
Hesserode , Wenzel (vonKlosterneuburg ?) .Die Werke der spätgothischen Periode ,welche das 15 . J ., besonders dessen zweite
Hälfte und die erste des 10 . begreift ,zeigen oft noch grössere , zuweilen über¬
triebene Höhe , während in den Einzeln -
heiten das Emporstreben minder ent¬
schieden ausgesprochen zu sein pflegt .Es machen sich hier besonders im Mass-
nndLanbwerk vielfach gesuchte , unschöne
und z . Thl . trockene Formen geltend .Bei den Wimhergen wird die geradlinigeGiebelform durch eine geschweifte , den
sogenannten Eselsrücken , der übrigensschon in der zweiten Hälfte des 14. J .vorkommt, verdrängt . Die Schafte sind
rund oder achteckig , meist ohne Dienste
und Kapitaler ; wo sie sich reicher ge¬bildet zeigen , ist ihre Gliederung unor¬
ganisch und in Bezug auf die Gewölbe
meist willkürlich ; letztere zeigen gewöhn¬lich netzartig verschlungene Rippen . Die
Schiffe erhalten fast immer gleiche Höhe .Nicht selten tritt aber dennoch wiederum
eine Stockwerksbildung ein, indem durch
unterwölbte oder an den Wänden der
Seitenschiffe ausgekragte Emporen die
Anlage von zwei Fensterreihen über ein¬
ander veranlasst wird (Annaberg , hl . Geist¬
kirche zu Heidelberg , Marktk . und Schl.
Kp . zu Halle , S. Leonhard zu Frankfurt
a. M., Hauptk . zu Hermannstadt , Kidrich ,S . Columba u . S . Peter zu Köln , S . Bar¬bara zu Kuttenberg , S. Lorenzchor zu
Nürnberg , Oberdiebach , S . Goar, Steina -
kirclieu , Scbl. K. zu Wittenberg , Marienk .zn Zwickau) . Das Aeussere wird bei denmeisten Werken durch Weglassen derFialen , Wimberge und Dacligalerien im¬
mer einfacher , namentlich am Langhaus .
(Das Gegentheil findet bei vielen Ziegel¬bauten statt ) . Dagegen zeichnen sichdie Thürme nicht selten durch reichePracht aus, so in Antwerpen (Liebfrau -
enk .) , Breda , Esslingen , Frankfurt a. M . ,Landshut , Mecheln , Strassburg (Münster ),Thann , Ulm , Wien , Würzburg (Lieb -
frauenk .). Es sind aus dieser Zeit na¬mentlich folgende Werke hervorzuheben :die Schl. K. zu Altenburg , die K. zu Bo¬cholt , der Chor der Liebfrauenk . zu Cob -lenz , die Kp . zu Cues, S . Georg zu Din¬kelsbühl , die Kp . zu Donnersmark , dieSchiffe des Doms und der Severik . zuErfurt, die Frauenk. zu Esslingen , das

Sch. des Domes zu Freiberg , der Chor
von S. Kilian zu Heilbronn , die Kp . und
die K . zu Kidrich , der Chor von S . An¬
dreas zu Köln , die Dechanteik . zu Kru -
mau, S . Barbara zu Kuttenberg , S.Lambert zu Münster , die Stiftsk . zu
Nottuln , der Chor der Pfk . zu Salzburg ,die K . zu S . Wendel , die Stadtk . zu
Schmalkalden , das Achtort des Strass¬
burger Münsterthurms , die Stiftsk . zu
Stuttgart , die Seitenschiffe u . der Thurm
des Ulmer Münsters , Maria -Stiegenzu Wien , S . Maria zu Zwickau ; von Zie¬
gelbauten die Stiftsk . zu Calcai-, die Ma¬rien - und die Trinitatisk . zu Danzig , S.Martin zu Landshut , die Frauenk . zuMünchen , die KI . K. zuPelplin , die Ma¬rienk . zu Stargard , der Dom u . S . Ma¬ria zu Stendal , S . Katharina zu Wilsnack .— Ausgezeichnete Werkmeister dieserZeit sind in Strassburg Johann Hültz
t 1449 , in Schwaben Hans u. Mattbäus
Böblinger ff 1482 u. 1505 , Ulrich und
Matthäus Ensinger ff 1429 u. 1463 ; in
Bayern Hans Stainmez f 1432 , Conrad
Roritzer f nach 1474 ; in Wien Michel
Weinwurm f um 1410 , Hans v. Bracha -
dicz f nach 1433 ; in Böhmen Matthias
Reisek f 1505 ? , Benesch von Laun
f 1 53 1 ; in Sachsen Arnold Bestürling ;in Niedeiiand Matthäus van Layens
f 1483 oder 84 , Jan van Ruysbroeck fnach 1483 , Sulpiz van Vorst f 1439.Im 16 . J . versinkt der gothische Stylnach und nach theils in Nüchternheit ,wo er zuweilen ein fast romanisches An¬
sehen gewinnt (Theile des Kirchthurms
zu Elten , Heiliggrabkapelle zu Weilburg ) ,theils in monströses Wesen (unförmlich
grosse Sockel , Nachbildung von Baum¬
stämmen , und Astwerk , raupenartig ge¬krümmten Fialen : Dom zu Merseburg ,Benedictinerk . zn Chemnitz ) . Die Ge¬wölbe, Fenster - und Thürbögen werdenimmer flacher und gedrückter , alle Ein -
zelnheiten immer trockener und nianie-
rirter . Trotzdem wurden in der erstenHälfte des J . noch Bauten ausgeführt ,die einen erfreulicheren Anblick gewäh¬ren , als die meisten Werke der deutschen
„Renaissance “ (s . u.) , so der Thurm derPfarrk . zu Botzen , der an S . Andreaszu Braunschweig (oberer Theil ) , dasSchiff der Liebfranenk . zu Halle , dieKirchen zu Laun , Lüdinghausen , Pilsen ,Schladming , der Oelberg zu Speier .Von Klosteranlagen zeichnen sich aus
frühgothischer Zeit die Kreuzgänge zu
Klosterneuburg (nebstBrunnenkp .) , Maul¬bronn ( W Flügel ) , am Dom zu Erfurt
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( W Flügel ), am Dom von Tul , zu Wim¬
pfen im Thal , aus der mittleren Periode
die zu Marienfeld , Neuberg , Walkenried ,aus der spätgothisclien die zu Beben¬
hausen , an den Domen von Basel , Con-
stanz , Mainz , S . Servatius zu Maestricht
und das Refectorium zu Bebenhausen aus.

Yon kleineren Architekturen sind aus
der Frfthzeit die Lettner in Gelnhausen
und Naumburg , aus der Blüthezeit das
Hochkreuz bei Godesberg , der Hochaltar
in Marburg , der derBergk . vor Herford ,die Lettner in Marburg , Oberwesel und
Wetzlar , die Mariensäule bei Wiener¬
neustadt , aus der Spätzeit der Ueberbau
dos Taufsteins in der Erfurter Severik .,die Tabernakel der Dominicanerk . zu
Dortmund , der Stiftsk . zu Fritzlar , der
Petersk . zu Löwen , der Lorenzk . zu
Nürnberg , des Ulmer Münsters , die Lett¬
ner der Dome von Halberstadt und Mün¬
ster , der Taufstein und das hl . Grab in
Reutlingen , die Kanzeln in den Domen
von Strassburg und Wien zu nennen .Die gothisclie Architektur der Profan¬
bauten schliesst sich in den Details engan die kirchliche an . AusgezeichneteWerke dieser Art sind aus früher Zeit
der Saalbau des Marburger Schlosses ,das Hochschloss zu Marienburg , die Tuch¬
ballen in Ypern , aus der mittleren Pe¬
riode die Rathhäuser in Braunschweig ,Brügge , Münster imd Tangermünde , das
Schloss zu Heilsberg , das Mittelschloss
und Theile des Hochschlosses zu Marien¬
burg , der schöne Brunnen zu Nürnberg ;aus der Spätzeit die Rathhäuser in Bres¬
lau , Brüssel , Gent , Hannover , Löwen,
Marienburg , Wesel , der Artushof in Dan¬
zig , der Gürzenich und der Rathhaus -
thurm in Köln , das Bischofshaus in Kut¬
tenberg , die Stadtthore von Lübeck und
Stendal , das Schloss in Meissen , Häuser
von Ziegeln in Greifswald , Hannover ,Rostock , Wismar , von Fachwerk in Braun¬
schweig, Halberstadt , Wernigerode .

Schon in der ersten Hälfte des 15 . J .
war in Italien jene Nachahmung römisch¬
heidnischer Formen aufgekommen , welche
man den Styl der Wiedergeburt
(französisch renaissance ) nannte . Im An¬
fang des 16 . J . fand sie in Frankreich
Eingang und drang von da aus unauf¬
haltsam in Deutschland ein . In Augs¬
burg und Krakau war sie schon in den
ersten Jahren des 16. J . unmittelbar aus
Italien eingeführt worden . Zuerst ver¬
band man sie noch mit gothischen For¬
men, so beim Kirchtliurm in Zerbst , dem

Rheinkrahn in Andernach , der Börse in
Antwerpen , dem Galeriebau und anderen
Theilen des Heidelberger Schlosses , dem
Justizpallast in Lüttich , dem Tucherschen
und anderen Wohnhäusern in Nürnberg ,den Rathhäusern in Oudenaerde (noch
fast rein g .) , Stargard und Ulm , dem
Bau des Königs Wladislaw auf dem Hrad -
schin in Prag (vielleicht dem ältesten
deutschen Werke dieser Art ) , dem Lieb¬
frauenstift in Strassburg , dem Schlöss¬
chen in Zell an der Mosel * ) . Bald aber
warf man alle die reichen Mittel bei
Seite , welche die christliche Baukunst
in einer Entwicklung ohne Gleichen wäh¬
rend vieler Jahrhunderte errungen hatte .
Mit seltenen Ausnahmen entbehren die
Werke der „Renaissance “ des wahren
Lebens , der inneren Nothwendigkeit und
tragen das Gepräge willkürlicher Aeusser -
lickkeit oder geistloser Nüchternheit .

®) Aus dem 17 . J . mögen hier einigeKirchen genannt werden , die vom gothi¬schen Styl mehr oder weniger beibehiel -
ten : in Baden die Kirchen zu Neckarbi-
schofsheim 1612 , Bodersweier 1616, Linx
1619 . — ln Schwaben die zu Kleiningers¬
heim bei Besigheim 1601 , Freudenstadt
1601- 8 , Waldenbuch 1607 , Amrichshau-
sen 1614- 21 , Künzelsau 1617- 18. — Im
Würzburgischen viele Bauten des Bischofs
Julius — lnllessen d . Benedictinernonnenlt .
zu Fulda 1626 gegr . , die Katharinenk . zu
F' rankfurt a . Hl. 1680- 82 . — Am Niederrhein
S . Georg zu Coblenz 1618 , die Jesuiten¬
kirche daselbst 1609- 17 , die zu Köln 1621 -
29 , Doornick und Münstereifel, die Fran -
ciskanerk . zu Boppard, 1626 - 62 , diellirch -
hol’skp . zu Leutesdorf um 1650 , das Sch.der Pfk . zu Cochem, die K . zu Saarburg .— In Belgien die Capuzinerk . zu Gent
1632, die S . Petersabtei daselbst 1636 ,die K . zu Loesingen bei Ypern 1682 . —
Aus dem Anfang des 18 . Jahrh . stammt
die kolossale lünfschiffige Kirche zu
Kladrau in Böhmen , der Chor zu Mauer¬
münster im Eisass , die evangelischeKirche zu Speier 1701 - 17, die Barba¬
rak . zu Coblenz 1707 , die Jesuitenk . zu
Bonn 1717 , die If. zu Niederbreisig 1718 .

Die Wiedererweckung (nicht Nachah¬
mung) des gothischen Styls , auf der in
unserer Zeit die einzige Hoffnung einer
neuen Blüthe der Baukunst beruht , knüpft
sich an die Wiederherstellung und den
Ausbau des Domes von Köln . Unter den
neuen gothischen Kirchen zeichnen sich
die Nikolailt. zu Hamburg , die Auk . zu
München , die Votivk. zu Wien aus.
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Die Kirchen , soweit sie nicht Ueber -
setzungen aus dem gothischen sind , wie
die Marienk . zu Wolfenbüttel und der
Oberbau am Kilianstliurm zu Heilbronn ,gelingen diesem Styl meist am wenigsten .
Uebrigens kommen sie besonders als Be-
standtheile von Schlossbauten vor, welche
seine Hauptleistungen bilden . Unter die¬
sen sind der Otto -Heinrichs -Bau im Hei¬
delberger Schl. , das Schloss zu Gade-

busch , Theile der Schlösser zu Güstrow ,
Schwerin u. Wismar , das Belvedere zu
Prag , die Burg Pürglitz , das Schl, zu Tor -
gau hervorzuheben , von anderen Bauten
der Schuhhof in Halberstadt , das Gast¬
haus zum Ritter in Heidelberg , der lei¬
der durch einen geschmacklosen Neubau
verdrängte Apothekerflügel am Rathliaus
zu Hannover , die Vorhalle am Rathhaus
zu Köln.

Bildende Künste.
Die bildenden Künste entwickelten sich

im Anschluss an die Baukunst , deren
Werke ihnen Grundlage und Obdach
boten . Wie die Malerei besonders in der
altchristlichen und romanischen Zeit an
den Wand - und Gewölbflächen , in der
gothischen vornehmlich in den Fenstern
mit ihren farbigen Darstellungen , so ent¬
faltete die Sculptur an den Portalen in
plastischen Gebilden die heilige Geschichte
beider Testamente und zugleich das Ver-
hältniss der Menschheit zu der in Christo
geoffenbarten Wahrheit , zu der durch
seinen Kreuzestod gestifteten Versöhnungmit Gott und die davon abhängige Selig¬keit oder Verdammniss *) . Die Formen ,welche ihnen dazu im Anfang zu Gebote
standen , waren , wie in der Baukunst , die'des römischen Heidenthums im Stadium
der Verderbniss , mithin für den eben
angegebenen Zweck so ungeeignet als
möglich. Dieser Umstand und die ganzeSinnesweise jener Zeit begünstigte eine

*) Diese Darstellungen hatten ihren
guten Grund . Da viele Leute nicht lesen
konnten und noch viel weniger eine Bi¬bel besassen , so musste die Kenntniss
der hl . Geschichte durch die Gemäldeund Bildnereieu der I(. dem Volke ver¬mittelt werden . Die Kunstwerke der K .waren für das Volk eine Bildcrhihel , die
zum Unterricht desselben diente , wie die
sogenannten Armenbibeln (biblia paupe-
rum) in den Handschriften u. Holzdruckcn.In den grossen Kirchen waren daher dasalte und neue Testament im Zusammen¬
hang ihrer Hauptlheile abgebildet , in klei¬
neren die hauptsächlichsten dogmatischen
Beziehungen dargestellt . Dazu kamenfreilich auch die Legenden der Kirehen-
patrone und anderer Heiligen, die durchdie Erklärungen der Geistlichkeit dem
Volke verständlich blieben . — Mone, Zeit¬schrift 1852 , S . 7 .

symbolische Form der Darstellung , wie
sie durch die vorbildlichen Begebenhei¬
ten des alten Bundes und die Gleichniss -
reden des Heilandes und seiner Apostel
bereits gegeben war . Als Beispiele letz¬
terer Art nennen wir das Bild des guten
Hirten , der seine Heerde weidet , tränkt ,das verlorene Schaf in der Wüste sucht
und, wenn er es gefunden , auf seine
Achsel legt mit Freuden . Im Gegensatz
zu ihm den Löwen , das Bild des Ver¬
derbers , der umhergeht und sucht , wel¬
chen er verschlinge . Als Beispiel erste -
rer Art die Opferung Isaacs durch Abra¬
ham als Vorbild des Opfertodes Christi ;Jona , der vom Fisch verschlungen , nach
drei Tagen unversehrt wieder ausgespieenwurde , als Vorbild der Auferstehung des
Herrn .

Ausser den Gemälden kommen die für
den Cultus erforderlichen Bücher und
Geräthe in Betracht , welche die bilden¬
den Künste auszuscbmücken hatten . Da¬
hin gehören die Elfenbeinschnitzwerke
der Buchdeckel und Diptychen (Biblio¬
theken in Berlin , Frankfurt a . M. , Go¬
tha , S . Gallen , Würzburg ) , die maleri¬
schen Ausschmückungen der hl . Bücher
(Miniaturen ) , die Pracktgeräthe , nament¬
lich für den Altardienst (Emmerich , Es¬
sen , Kremsmünster , Limburg a. d . Lahn ) .
Ausserdem sind noch die Erzthüren und
- Gitter des Aachener Münsters zu nen¬
nen . Die Portal - und andere monumen¬
tale Bildnerei kam erst später in Auf¬
nahme . Ebenso die Tafelmalerei . Man
brachte über den Altären noch keine
Gemälde an . Ihre Stelle vertraten die
Mosaiken und Wandgemälde der Apsisund des Triumphbogens (wovon nichts
erhalten ist ) und die Elfenbeindiptychen ,welche die Bischöfe auf die Altäre stellten .Der Styl dieser Werke ist in den äl¬
testen Zeiten der römische ; nur sind die
Formen zwar steifer und trockener , aber
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